
2049
Wir	schreiben	2049.	China	ist	am	Ziel.

Hundert	Jahre	nach	der	Mao-Revolution	ist
China	 das	 politisch,	 wirtschaftlich	 und
militärisch	stärkste	Land	der	Welt.

Es	hat	daran	strategisch	gearbeitet	und	die
Welt	 verblüfft:	 Mit	 klarer	 Zielsetzung,
durchdachter	 Strategie	 und	 darauf
abgestimmten	 Maßnahmen	 wurde	 das	 große
Ziel	erreicht.



Verbliebene	Mitbewerber	sind	die	USA	und
Indien.	 Sie	 bilden	 die	 Champions	 League,	 sie
sind	die	Vorläufer,	alle	anderen	sind	Mit-	oder
Nachläufer.

Aber	die	Vorläufer	bestimmen	die	Richtung
der	Welt,	richten	sie	nach	ihren	Interessen	und
ihren	Werten	aus.

China	hat	aber	noch	mehr	erreicht:	Es	hat
die	 Competition	 of	 Governance,	 den
Wettbewerb	 der	 Regierungssysteme,
gewonnen.	 Schon	 vor	 drei	 Jahrzehnten	 hat
China	 keinen	 Zweifel	 daran	 gelassen,	 dass	 es
das	anstrebt	und	damit	beweisen	will,	dass	sein
Modell	 einer	 straffen	 Führung	 mit	 raschen
Entscheidungen	 dem	 sich	 lähmenden	 System
westlicher	 Demokratien,	 insbesondere	 in
Europa,	überlegen	ist.

Die	 rasanten	 Entwicklungen	 einer	 sich
dramatisch	 verändernden	 Welt,	 die	 damit
einhergehenden	 Brüche,	 Verwerfungen	 und



Ängste	 vor	 der	 Zukunft	 will	 China	mit	 seiner
Art	der	Führung	besser	bewältigen	als	andere.

Aber	 nicht	 nur	 China	 feiert	 2049	 ein
Hundert-Jahr-Jubiläum:

1949	 wurden	 mit	 der	 Gründung	 des
Europarates	 die	 Fundamente	 der	 europäischen
Einigung	gelegt.

Der	Europarat	schuf	eine	neue	europäische
Philosophie:	 Vier	 Jahre	 nach	 dem	 Ende	 des
fürchterlichsten	 und	 barbarischsten	 aller
Kriege	 bekannte	 man	 sich	 zu	 Europäischen
Menschenrechten,	 zur	 Rechtsstaatlichkeit,	 zur
europäischen	Kultur	und	Identität.

Darauf	 aufgebaut	 wurde	 die	 wohl
spannendste	 Entwicklung	 der	 Weltgeschichte:
die	Einigung	Europas.

Nationen,	 die	 sich	 über	 Jahrhunderte
wechselseitig	 bekämpft	 hatten,	 schlossen	 sich
zusammen.	 Nach	 den	 fürchterlichen
Erfahrungen	 im	Gegeneinander	wollte	man	 im



Miteinander	 eine	 Zukunft	 der	 Freiheit,
Demokratie,	des	Rechtes	und	des	Wohlstandes
aufbauen.

Europa	ist	das	Friedensprojekt	schlechthin,
es	 wurde	 im	 weltweiten	 Vergleich	 zum
friedlichsten	 Kontinent	 und	 daher	 mit	 dem
Friedensnobelpreis	ausgezeichnet.

Noch	 etwas	 einte	 Europa	 neben	 der
Friedenssehnsucht:	 die	 Angst	 vor	 der
Bedrohung	 durch	 den	 Kommunismus.	 Europa
war	 geteilt,	 die	 Sowjetunion	 und	 die	 USA
standen	 einander	 gegenüber	 –	 jeweils
hochgerüstet	 und	 bereit,	 auf	 den	 berühmten
»roten	Knopf«	für	den	Einsatz	von	Atomwaffen
zu	drücken.

Europa	 lebte	 in	 Frieden,	 aber	 im	Schatten
des	Schreckens.

Nach	dem	Fall	des	Kommunismus	und	der
Berliner	 Mauer,	 dem	 Abbau	 von	 Stacheldraht
und	Grenzminen,	 dem	Abzug	 der	Atomwaffen



schien	man	in	Europa	am	Ziel	der	Träume:	Die
mittel-	 und	 osteuropäischen	 Staaten,	 die	 sich
vom	 Kommunismus	 befreit	 hatten,	 wurden	 in
die	 europäische	 Familie	 aufgenommen,	 der
Kontinent	 schien	 eine	 glänzende	 Zukunft	 vor
sich	zu	haben.

Doch	 dann	 kam	 Sand	 ins	 Getriebe,
Uneinigkeit	 und	 Egoismus	 gewannen	 oft	 die
Oberhand	 über	 Solidarität.	 Eigeninteressen
standen	 im	 Vordergrund,	 Gesamtinteressen
wurden	vernachlässigt.

Statt	 Weiterentwicklung	 gab	 es
Rückschritt.	 Nationalismus,	 Egoismus,
Protektionismus,	 aber	 auch	 der	 Verlust	 von
Gemeinschaftsgefühl,	 Emotionalität	 und
Identität	 führten	 fast	 zum	 Ende	 eines
wunderschönen	Traumes.

Hat	 Europa	 verloren?	 Verlieren	 die
Europasterne	 ihren	 Glanz?	 Verblassen	 sie	 bis
zur	Unkenntlichkeit?


